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Heinrich Müller.
Am 28. März starb in Bern im Alter von Jahren das

langjährige Mitglied der Ortsgruppe Bern Heinrich Müller,
Revisor für elektrische Aufzüge, der während mehrerer Jahre
auch als Mitglied des Hauptvorstandes der F. V. S. diesem

wertvolle Dienste geleistet hat. Ohne höhere Bildung, nur
seinem gesunden Menschenverstände folgend, hatte Freund
Heinrich Müller frühzeitig die Unhaltbarkeit und Nichtigkeit
der religiösen Dogmen und Lehren erkannt und sich eine

freie Weltanschauung gebildet, wozu ihn auch schwere
Erlebnisse in seiner Familie geführt halten. Mit seiner vor

genau VA Jahren verstorbenen Frau war Heinrich Müller ein

gern gesehener, stels aufmarschierender, fröhlicher
Gesinnungsgenosse, der durch seinen Humor die Veranstaltungen
der Ortsgruppe Bern stets belebte. Als vielgereister Mann

hatte Freund Heinrich Müller Länder und Völker kennen
gelernt, und er erzählte gerne aus dem Schatze seiner Erinnerungen.

Wir werden unserm lieben Gesinnungsfreund ein freundliches

Andenken bewahren. E. A.

Der Glaube.
Der Glaube, der so hoch geblüht,
Zur mittelalterlichen Zeit.
Wo dessen Hüter sich bemüht,
Zu knebeln, die Vernünftigkeit.

Dort hat er meistens triumphiert,
Durch rohe Blutherrschaft gestützt.
Die ihm gewiss nicht reicht zur Zierd',
Und die der Wahrheit nur genützt.

Doch heute liegt er hingestreckt,
Besiegt von Wahrheit und Vernunft.
Die früher manchmal er bedreckt,
Zur Zeit der grossen Unvernunft.

W. Ohnemus.

Verschiedenes.

Der Futterneid!

Unter dem Titel «Warnung vor einem Gesundbeter» ging durch

die ganze Schweizerpresse folgende ergötzliche Meldung:
«Pfarrkapitel und Bezirkskirchenpflege Andelfingen sehen sich

gezwungen, an die Bevölkerung des Bezirkes Andelfingen eine

ernste Mahnung vor einem sogenannten Gesundbeter zu erlassen.

Es handelt sich um den Wirt Jakob Kern, «zum Bad», in Klein-
Andelfingen, von dem allerlei überraschende, sogar wunderbare
Gebetsheilungen erzählt werden. Bei Zahnweh, Husten, Rheumatismus,
Blutvergiftung, Kinderlähmung usw. habe er geholfen. Er wird
auch um Hilfe angerufen bei Krankheiten oder schweren Geburten
im Stall. Seit dem Ausbruch der Maul- und Klauenseuche werden
von ihm bedruckte Kärtchen ausgegeben, die, an die Stalltüre
geklebt, vor dem Stallfeind schützen sollen. In allen denkbaren Nöten
suchen Leute aus dem Bezirk und auch von auswärts Hilfe im «Bad»
A ndelfingen.

Demgegenüber warnen die kirchlichen Behörden vor den Praktiken

des Gesundbeters Kern, vor den damit verbundenen grossen
Gefahren und vor den Misserfolgen. Zum Beispiel starben vor
kurzer Zeit mehrere Schwerkranke, nachdem er vergeblich seine
Kunst an ihnen versucht hatte. Den Verwandten eines todkranken
Kindes versprach er telephonisch, er wolle für dasselbe beten und
es werde gesund. Das Kind starb noch am gleichen Tage. Eine
ältere Frau wurde halbwegs geheilt. .1. Kern konnte sie nicht ganz
heilen, weil sie anscheinend zu wenig an ihn glaubte. Heute ist
sie seelisch zugrunde gerichtet und wartet mit Angst und Furcht
auf den Tod. Es liessen sich nochi viele ähnliche Misserfolge
aufzählen, auch in bezug auf die Bannung der Viehseuche, wobei
festgestellt wird, dass die Seuche mehrere Ställe, über deren Türen

die Kärtchen mit den Initialen INRI hingen, doch heimgesucht hat.
Es ist tief bedauerlich, dass unsere Bevölkerung diesem

heidnischen Aberglauben Einlass geben konnte, und es ist nur zu be-
giüssen, dass mit aller Entschiedenheit dagegen angekämpft wird.»

Wir ersparen uns eine Glossierung, denn die «Warnung» glossiert

sich selbst. Was die Kirche von diesem Gesundbeter hält, das
halten wir von beiden zusammen, d. h. von der Kirche und dem
Gesundbeter! P.

Aus alten Freideukerschriften.
Vor mir liegt der Jahrgang 1895 einer Wochenschrift «Freie

Glocken», begründet 1874 von Ludwig Würkert, herausgegeben von
Dr. Aug. Specht. Verlag von E. Thiele, Leipzig. Damals vermied
man es noch ängstlich, etwas gegen die Religion zu sagen, wenn
man auch die Notwendigkeit einer religionsfreien (weltlichen) Moral
betonte. Es sei daran erinnert, dass noch Ernst Haeckel, der
Begründer des Deutschen Monistenbundes, seine Weltanschauung
als «Band zwischen Religion und Wissenschaft» bezeichnete. So

nannten sich denn auch die «Freien Glocken»: Beiträge zur Förderung

der Vernunfts- und Humanitäts-Religion. Und die damaligen
Freidenkervereine traten auch nach aussen gern als «freireligiöse»
Gemeinden auf, um gewisse traditionelle Vorurteile zu schonen.
Auf dem Kongress des deutschen Freidenkerbundes (Mai 1895)
sprach dessen Obmann Prof. Büchner über «Die Religion des
Freidenkers», also sozusagen über eine «gottlose» Religion.

Diese Zurückhaltung aus taktischen Gründen nötigt uns heute
ein Lächeln ab. Die Religion hat seither so sehr an Ansehen
eingebüsst, dass selbst die Gläubigen nur mehr sehr wenig von dem
glauben, was die Religion zu glauben vorschreibt. Auch die
technische Entwicklung ist an den Massen nicht spurlos vorübergegangen.

Nur das gesellschaftliche Problem ist noch nicht gelöst, und
diesem Umstand verdankt die Kirche, die eine Hauptstütze der
bestehenden Gesellschaftsordnung darstellt, ihren Einfluss auf die
Massen. Zumal sie darin von den verschiedenen Regierungen (zum
Teil sogar noch in den faschistischen Staaten) unterstützt wird.

Im Vordergrund der freidenkerischen Betrachtungen jener Zeit
(1895) standen naturwissenschaftliche Erwägungen. Es war das Zeitalter

der naturwissenschaftlichen Religionskritik, die seither durch
die soziologische und psychologische Religionskritik überholt wurde.
Im übrigen dominiert die Tagesgeschichte. Es gab damals in
Deutschland eine sogenannte «Umsturzvorlage», welche gegen die
verfassungsmässig verbürgte Gedanken- und Gewissensfreiheit
gerichtet war. Es gab einen Klosterprozess, der viel Staub aufwirbelte,

und es wäre nicht uninteressant, derartige Reminiszenzen
den Freidenkern von heute in Erinnerung zu bringen.

Es gab Christenverfolgungen in China, die genau so politische
Hintergründe hatten wie die Judenverfolgungen der Gegenwart, und
es gab — wie rasch vergessen doch die Menschen! — eine richtige
Ketzerverbrennung in Mexiko. Es gab einen Meineidsprozess gegen
einen katholischen Geistlichen, weil dieser über eine Tat befragt,
unter Eid aussagte, dass er nichts davon wisse. Er fühlte sich
angeblich durch das Beichtgeheimnis gebunden.

Es gab damals aber auch eine Einheitsfront des Fortschritts,
die beinahe sämtliche Vertreter der Wissenschaft umfasste. Die
Wissenschaft war atheistisch eingestellt, während sich heute in ihr
vielfach mystisch-reaktionäre Tendenzen bemerkbar machen (vgl.
meine «Krise der Philosophie»). Auch dies hat seine politischen
Hintergründe. Leider lassen die bisherigen mageren Berichte über
den letzten internationalen Freidenker-Kongress in London nicht
erkennen, ob dieser Frage die notwendige Aufmerksamkeit
zugewendet wurde. Hartwig.

Gläubig.
Unter diesem Titel bringt «Der Demokrat», Nr. 152, folgende

ergötzliche Notiz:
«Eine Frau in Politschka, deren Sohn krank ist, hat auf dem

Altar einer Kirche 1000 Kronen niedergelegt, in der Hoffnung, der
liebe Gott werde den Tausender nehmen und ihren Sohn gesund
werden lassen. Sie erzählte, dass sie in einer andern Kirche früher
3200 Kronen niedergeigt und der liebe Gott das Geld genommen
habe.»

Dass der liebe «liebe Gott» — lies Pfaffe — das Geld genommen

hat, daran zweifeln wir keinen Moment, wohl aber, dass der
Sohn der dummen Frau dadurch gesund wurde, das bezweifeln wir.

Credo über dem Leichenfeld.

300,000 republikanische Flüchtlinge, Frauen^ Kinder, Greise,
Verwundete, stauten sich in den Strassen von Figueras. In diese
zusammengedrängte, wehrlose Masse warfen die deutschen und
italienischen Bomber ihre todspeienden Geschosse. Alle Strassen waren
bedeckt von entsetzlich verstümmelten Leichen.

Tags darauf sind die Rebellen in Figuras eingezogen, dann
fand auf dieser Mordstätte ein feierliches Tedeum statt.

(«Nation», 23. Februar 1939.)
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Ohne Mittel keine Macht!
Denket an den Pressefonds!

Einzahlungen erbitten wir an die Geschäftsstelle der

Freigeistigen Vereinigung der Schweiz, Zürich, Post-

Check-Konto VIII 26 074.

Zunahme der Frömmigkeit?

Wie die Tagespresse vom 19. Oktober d. J. meldet, gab der
Papst in einer fiundfunkbotschaft seiner Ueberzeugung Ausdruck,
dass man — trotz der sich mehrenden Angriffe auf die katholische

Kirche — «auf bessere Zeiten hoffen könne, da bei den meisten

Völkern der Welt sich eine neue Frömmigkeit zeige». Es ist
anzunehmen, dass die vom Papst so hoffnungsvoll vermerkte
Erscheinung tatsächlich die «meisten Völker» umfasst, also auch jene,
die einem nichtkatholischen Glauben anhängen. Doch diese neue
Frömmigkeit hat einen besonderen Charakter: sie birgt in sich den
Keim einer neuen Besinnung der Völker.

Zunahme der Frömmigkeit — nicht etwa des Glaubens —
bedeutet immer Zunahme der Verzweiflung, und zum Verzweifeln
haben gegenwärtig wirklich die meisten Völker alle Ursache. Da
ist die Kriegsnot im fernen Osten und in Spanien, sowie die «friedliche»

Vergewaltigung der kleineren Staaten durch ihre mächtigen
Nachbarn. Hinter diesen akuten Verängstigungen der Menschheit
lauert aber noch ein anderes, weit furchtbareres Grauen: die
allgemeine Weltwirtschaftskrise. Die Profitrate sinkt, der Absatz
stockt, die Aufrüstung täuscht nur eine Konjunkur vor; der Schein
wird bald in Nichts zerrinnen. Die Preise der Rohstoffe sinken,
sogar jene für kriegswichtige Materialien. So notierte Kupfer in
London noch im März 1937 pro Tonne Lg 73,12, heute Lg 40.—.
Im gleichen Zeitraum fiel Wolle von 35,6 auf 22, Kautschuk von
13,44 auf 7,05. Und wieder liest man — wie nach 1929 — in den
Tageszeitungen von der absichtlichen Vernichtung von Konsumgütern,

damit 'die Preise künstlich hochgehalten werden können.
Das Grauen vor der kommenden Wirtschaftskrise, die zweifellos

alle bisherigen Krisen an Wucht und Dauer weitaus übertreffen
wird, sickert bis in die untersten Schichten des Volkes durch, die
ja auch durch die Auswirkungen der Krise am härtesten betroffen
werden. Die ängstliche Spannung hat übrigens auch die
Mittelschichten schon erfasst, wie der nahezu unglaubliche Vorfall
beweist, der sich kürzlich in New York abgespielt hat: Dort hat ein
allzu realistisches Rundfunk-Hörspiel «Krieg der Welten» eine
wahre Panik ausgelöst, weil die durch die Weltereignisse hysteri-
sierten Hörer wirklich annahmen, dass die sagenhaften Bewohner
des Mars die Erde zu erobern beabsichtigen. Es gab nicht nur
massenhafte telephonische Anfragen bei den Behörden, sondern die
Leute stürzten auf die Strasse, um Schutz vor dem feindlichen
Ueberfall zu suchen. Wenn derlei Exzesse bei den Rundfunkhörern
zu verzeichnen sind, die doch im allgemeinen zu den sogenannten
Intellektuellen gehören, was soll man dann von den «Armen im
Geiste» erwarten?

In den Strassen von Brünn — so wie auch in anderen Orten
der gequälten Tschechoslowakei — pilgern allabendlich
Prozessionszüge von Kirche zu Kirche. Es sind immer dieselben
armseligen Menschen, zumeist Frauen, und sie singen täglich die
gleichen eintönigen Litaneien. Von der Politik verstehen sie so wenig
wie einst der Urmensch von den Naturgewalten; ein unbegreifliches

Schicksal ist über sie hereingebrochen, und sie finden keinen
Ausweg. Es muss ein Wunder geschehen: Nur Gott kann helfen.

Es ist wie in den Tagen der Pest im Mittelalter. Damals
florierte das Geschäft der Wunderdoktoren, heute sind es die
politischen Demagogen, die ihre sozialen Kräutlein und Pülverchen
anpreisen. Der Aberglaube treibt die seltsamsten Blüten, und so

ist es nicht Verwunderlich, dass auch der religiöse Aberglaube an
Boden gewinnt.' Die Frömmigkeit nimmt zu, genährt von messiani-
schen Wunschträumen ,.w.ie .einst zur Zeit des verfallenden Römer-
reiches. Eine neue Völkerwanderung hat eingesetzt, als ob man
irgendwo dem Verderben der kommenden Wirtschaftskrise entrinnen

tonne; viele Menschen suchen den Freitod: Die Frommen sagen,
dass dies aUes nur eine «Prüfung» sei, die Gott über die sündige
Menschheit sendet, Und' doch könnten sich die Menschen selber
helfen, Wenn sie nur erst aufhören würden, Hilfe von aussen und
\on «pben^ zu erwarten. Das soziale Problem harrt der Lösung,
und die kommende Wirtschaftskrise wird die Lösung — mit oder
ohne Krieg — .erzwingen, Es gibt genug Nahrungsmittel und
sonstige Konsumgüter, nur dürfen sie nicht vernichtet, sondern müs-
sen rieht ig. verteilt werden. Sind die. Menschen .einmal so weit, dann
w*ridelrl< älter Aberglaube ':«nd 'äilfe'* Frömmigkeit ihren Sinn
endgültig verloren haben. Th. Hartwig.

iiiiiiiiiii i i i i i i i i iii
Haben Sie Vorsorge getroffen,

dass bei Ihrem Ableben die Bestattungsfeier
in freigeistigem Sinne vor sich geht?
Eine diesbezügliche letztwillige Verfügung
sichert dies.

Zu senden an den Präsidenten der F. V. S.,
E. Brauchlin, Carmenstrasse 53, Zürich 7.

Pressefonds.
Folgende Spende wird herzlich verdankt:

R. Kämpf, Bein Fr. 5.—

Gesinnungsfreunde: Denket vermehrt an den Pressefonds. Ohne
Mittel keine Macht! Einzahlungen erbitten wir an die Geschäftsstelle
der Freigeistigen Vereinigung der Schweiz, Zürich. Postcheckkonto
VI II 26074.

Preidenkertreffen in Wildegg.
Mit Besichtigung des Schlosses Wildegg unter kundiger Führung

Donnerstag, 1 8. Mai 1 3

(Auffahrtstag)

Sammlung: bis 9K Uhr am Bahnhof Wildegg. — Genaueres
wird den Ortsgruppen-Vorständen durch Rundschreiben mitgeteilt
worden.

Wir hoffen auf die Beteiligung aller Ortsgruppen und vieler
Einzelniitglieder.

Mit Freidenkergruss!
Der Hauptvorstand.

Adressen.
Freigeistige Vereinigung der Schweiz.

Adresse des Präsidenten: Ernst Brauchlin, Carmenstr. 53, Zürich 7.

Telephon 42. 102.

Ortsgruppen in der ganzen deutschen Schweiz. — Adressen der Orts¬

gruppen-Präsidenten bei der Geschäftsstelle zu erfragen.
Zuschriften an die Redaktion: Transitfach 541, Bern.
Zuschriften wie Mitgliederanmeldungen, Abonnementsbestellungen,
Adressänderungen, wie alles, was die Geschäftsstelle betrifft, an
Geschäftsstelle und Literaturstelle der Freigeistigen Vereinigung

der Schweiz: Postfach 2141 Zürich-Hauptbahnhof.
Postcheckkonto der Geschäftsstelle: VIII 26074.

Ortsgruppen.
BERN. — Donnerstag, den 4. Mai abends 8 Uhr freie Zusammen¬

kunft im Hotel Bubenberg, I. St., Bibliothek.
BIEL. — Sonntag, den 7. Mai 1939: Volotour nach Avcnches. Samm¬

lung beim Volkshaus. Abfahrt um 7 Uhr. Zahlreiche Beteiligung
erwartet der Vorstand.

ZÜRICH. — Donnerstag, den 4. Mai: Freie Zusammenkunft im Re¬

staurant «Franziskaner».
Donnerstag, den 11. Mai: Erlebnisse in Frankreich. Plauderei
von Gesinnungsfreund W. Karpf, 20.15 Uhr im «Franziskaner».
I. Stock.
Donnerstag, den 18. Mai (Auffahrtstag) : Freidenkertreffen in
Wildegg, wobei unter kundiger Führung das Schloss Wildegg,
eines der besterhaltenen Schlösser der Scliweiz, besichtigt wird.
(Nähere Mitteilungen erfolgen zu gegebener Zeit mittels
Zirkular.)

Donnerstag, den 25. Mai: Vorlesung aus «Madame Curie»
(Fortsetzung), 20.15 Uhr im «Franziskaner, I. Stock.

Redaktionsschluss jeweilen am 16. des Monats.
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Mettler & Salz A.-G Bern, Tscharnerstr. 14a.


	Verschiedenes

